
damals zur Mitsprache besonders autorisierten Kirchen attackierten vor allem den
scharfen antikirchlichen Kurs der Militäradministration in der Bildungspolitik und den

Versuch, auf kaltemWege das Humanistische Gymnasium zu beseitigen. Sie befürchteten
in diesem Zusammenhang insbesondere auch einen von der sprachlichen Ausbildung her
weniger qualifizierten priesterlichen Nachwuchs 148 . Wenn Schmittlein im Jahre 1947 den

kirchlichen Einspruch gegen seine verordneten Maßnahmen zur Einschränkung des alt¬

sprachlichen Unterrichts auch noch mit der lakonischen und zugleich arroganten Bemer¬

kung abtun konnte, es gelte nunmehr Latinisten und Hellenisten von anderer Art heran¬
zubilden als jene, die die Katastrophen von 1914 und 1933 zugelassen hätten 149

, so hat
er dennoch bewußte Verzögerungen der Reform stillschweigend hingenommen.

4.4 Die Gründe für die mangelnde Effizienz der französischen Bildungspolitik

DieWirksamkeit der französischen Bildungspolitik in Deutschland wurde freilich ebenso
stark von internen Einflüssen bestimmt. Da wäre zuerst die schwerfällige Arbeitsweise
einer personell überbesetzten Verwaltung zu nennen 150 , die zudem aufgrund ihrer äußerst
heterogenen sozialen und politischen Personalstruktur durch starke Reibungsverluste in
ihrer Leistungsfähigkeit gehemmt wurde 151 . Erwähnt werden muß in diesem Zusammen¬
hang der improvisatorische Charakter der französischen Schulpolitik, da Frankreich in¬

folge des unmittelbaren Übergangs vom besetzten Land zur Besatzungsmacht im Gegen¬

satz zu den Briten und Amerikanern nur wenig Zeit geblieben war, eine politisch-pädago¬
gische Konzeption zu entwickeln. Ausschlaggebend war aber letztlich die innere Wider¬
sprüchlichkeit des bildungspolitischen Willens Frankreichs selbst. So betonte man einer¬

seits bei jeder Gelegenheit die Rolle Frankreichs als Schutzmacht der katholischen Kirche
und als Bewahrer christlich-abendländischer Kulturtraditionen, andererseits suchte man
aber die kirchlichen und religiösen Einflüsse auf das deutsche Schulwesen zurückzu¬
drängen. Zwiespältige Gefühle mußte auch der ungestüme zentralistische Dirigismus
wecken, mit dem vor allem Schmittlein im Stile eines Präfekten seine bildungspolitischen
Zielsetzungen zu verwirklichen trachtete, wenn ansonsten französischerseits penetrant
und kleinlich jeder unitarische Gestaltungswille in der Behandlung gesamtdeutscher An¬
gelegenheiten unterbunden wurde.

148 Vgl. Schreiben Stohr an Schmittlein vom 4. 10. 1946, LA Speyer, Bestand H 12, Nr. 270.
149 Schmittlein an Oberkirchenrat (Evangelische Landeskirche vonWürttemberg) vom 10. 9.1947.

Zitiert nach R. Winkeier, S. 29. Vgl. auch A . Ruge-Schatz, Umerziehung, S. 84 ff.
150 A. Ruge-Schatz, Umerziehung, S. 41. Zur Problematik der gymnasialen Schulreform hat

Ruge-Schatz einen aufschlußreichen Beitrag vorgelegt, den sie auf der Grundlage einer aus
dem Jahre 1946 stammenden Korrespondenz zwischen Stohr und Schmittlein verfaßt hat. A.
Ruge-Schatz, revers.

151 Die Zusammensetzung unseres Militärverwaltungspersonals war bunt. Wegen ihrer deutschen
Sprachkenntnisse waren viele Elsässer dabei, dann aber auch eine Reihe Teilnehmer an der Beset¬
zung nach 1918. Neben Vichy-Kollaborateuren, die ihre Identität wechseln wollten, entdeckte
man Angehörige der Résistance, die ihre Verdienste honoriert wissen wollten. Eine interessante
Gattung waren die ehemaligen Kolonialbeamten, die in den Deutschen sozusagen den Araber
sahen. An eigentlichen Fachleuten hatten wir vor allem in der ersten Zeitgroßen Mangel. Zuletzt
sei noch eine Gruppe genannt, die besonders erwähnt werden muß, die deutschen Jugend. Im Bil¬
dungssektor hat steh die Heterogenität des Personals nicht so bemerkbar gemacht, weil Schmitt¬
lein auf qualifizierte Erziehungsfachleute Wert legte. Pers. Mitteilung R. Chevals vom 19. 9.
1979. Ein Versuch, den Charakter der französischenMilitärregierung näher zu bestimmen, neu¬
erdings durch K.-D. Henke, Widersprüche.
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